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Ein Himmelreich für Pferde
Auf der Freiburger ALP HOHMATTLI erholen sich  

35 Pferde einen Sommer lang vom Alltragstrott. Ihre Betreuerin  
Sieglinde «Pippilotta» Zottmaier sorgt mit viel Feingefühl dafür, dass  

sich jedes Tier in der Herde aufgehoben fühlt. Zu Besuch  
in einem besonderen Winkel der Schweiz. 

Text Susanne Rothenbacher  Fotos René Ruis

Unten im Sensetal glänzt 
der Schwarzsee, oben 
auf der Alp Hohmattli 
geniessen die Pferde  
den Sommerfrieden.
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GESCHLECHTER, KREUZUNGEN, RASSEN

STUTE: weibliches Pferd.

WALLACH: kastriertes 
männliches Pferd.

HENGST: unkastriertes 
männliches Pferd.

MAULTIER: Kreuzung  
zwischen Pferd und Esel. 
Der Vater ist ein Esel,  
die Mutter ein Pferd.

MAULESEL: Der Vater  
ist ein Pferd, die Mutter 
ein Esel.

SHETLANDPONYS: Mitte 
des 19. Jahrhunderts wur-
den diese kleinen, zähen 
Ponys in Grossbritannien 
vor allem im Bergbau 
eingesetzt.

QUARTER HORSE: Musku-
lös, schnell und wendig, 
war das Quarter Horse un-
erlässlicher Partner der 
amerikanischen Cowboys. 
Heute ist es die am wei-
testen verbreitete Rasse 
der Welt.

APPALOOSA: Die amerika-
nische Rasse geht auf  
die Pferde des Indianer-
stammes der Nez Percé 
zurück. 

ACHAL-TEKKINER: Die 
hochbeinigen zentralasia-
tischen Pferde haben eine 
3000-jährige Geschichte. 
Sie gelten als eine der 
ältesten Pferderassen. 

ISLÄNDER: Die robusten 
Pferde aus Island beherr-
schen neben Schritt, Trab 
und Galopp noch zwei 
weitere Gangarten. 

TINKER: Die irischen 
Robustpferde wurden 
früher vor allem von 
Fahrenden gebraucht. 

FREIBERGER: letzte 
Schweizer Pferderasse.

MORGAN HORSE:  
Die amerikanische 
Pferderasse wurde vom 
Lehrer Justin Morgan  
im 18. Jahrhundert erst-
mals in Massachusetts 
gezüchtet. 

Morgens, auf einem 
ihrer täglichen Kon­
trollgänge, gönnt sich 
Pippilotta mit ihrer 
Achal-Tekkiner-Stute 
Ewa eine Pause. 
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Infografik: tnt-graphics.ch

Gesellschaft hat sich unter der Obhut  
von Pippilotta eingefunden. Schimmel, 
Braune, Füchse, Schecken verschiedenster 
Rassen. Darunter Shetlandponys, Island-
pferde, ein Tinker, Freiberger, ein Morgan 
Horse – und nicht zuletzt Pippilottas 
eigene fünf Pferde: der Quarter-Horse-
Wallach Rainbow, sein Kumpel Don, ein 
Appaloosa, die beiden Achal-Tekkiner-
Damen Esra und Ewa sowie Zinia, eine 
junge, vierjährige Stute, die eine «tausend 
Jahre alte Seele besitzt».

Bereits vor Monaten begann Pippilotta, 
die Alpzeit vorzubereiten. «Im Winter 
schliesse ich die Verträge mit den Besit-

zern ab. Und sobald im Frühling der letzte 
Schnee weg ist, stelle ich die Zäune auf, 
reisse junge Baumtriebe aus, überprüfe die 
beiden Wasserzisternen, die zusammen 
12 000 Liter Regenwasser fassen, putze die 
Hütte und pflanze einen kleinen Kräuter-
garten.» Auch im Sommer fallen zahlrei-
che Arbeiten an. So müssen die Weiden 
fast täglich gepflegt werden. «Brennnes-
seln zum Beispiel sind Heilpflanzen. Ich 
mähe und trockne sie. Dann nesseln sie 
nicht mehr, und die Pferde fressen sie 
gerne.» Die Weissen Germer dagegen, die 
auf der Weide wachsen, werden radikal 
ausgerupft. «Die Pferde rühren diese gifti
gen Pflanzen zwar nicht an, aber sie neh-
men dem guten Gras den Platz weg.»

Ein 20-Hektaren-Reich
Auf der Alp ist kein Tag wie der andere – 
doch jeder beginnt mit dem gleichen 
Ritual. Nach dem Morgenkaffee bricht 
Pippilotta zu einem ersten von mehreren 
täglichen Kontrollgängen auf. Mit dabei: 
Insektenspray, Sonnencreme, eine Salbe 
mit Schüsslersalzen gegen Ekzeme, ein 
Kübel mit Vitaminpräparaten und Spezial-
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Im Bummeltempo an 
der Hohmattli-Alphütte 
vorbei zum Grasen  
auf eine andere Weide. 
Pippilotta führt auf 
ihrem Quarter-Horse-
Wallach Rainbow die 
kleine Gruppe an.

In kleinen Gruppen wandern die Pferde auf der Alpweide umher und wischen einander mit dem Schweif die Fliegen aus dem Gesicht.

In den Freiburger Voralpen gelegen – 
die Alp Hohmattli.

➳

� Fortsetzung auf Seite 46

Ein leises Schnauben durchbricht 
die morgendliche Stille. Es ist 
sechs Uhr, die Sonne steht bereits 

am Himmel und taucht die Kaiseregg in 
ein weiches Licht. Mächtig erhebt sich der 
2185 Meter hohe Hausberg des Senseober-
landes im Kanton Freiburg über die karge 
Alplandschaft. Vor dieser urtümlichen Ku
lisse trotten einige Pferde einen schmalen 
Pfad entlang. Ihr Ziel ist der Brunnen auf 
der Alp Hohmattli. «Die meisten Pferde 
kommen morgens zur Tränke», sagt Sieg-
linde «Pippilotta» Zottmaier.

Die 49-Jährige, die oft nur Pippilotta 
gerufen wird, steht auf der kleinen Ter
rasse der Alphütte. Eine grosse Tasse Kaf-
fee in den sehnigen Händen, blickt sie zur 
Pferdegruppe, die sich um die Tränke ver-
sammelt hat. Sachte tauchen die Tiere die 
Lippen ins Wasser, saufen, heben ab und 
zu die Köpfe, um mit tropfenden Mäulern 
und gespitzten Ohren die Umgebung zu 
beobachten. «Die andern werden auch 
noch erscheinen», kündigt Pippilotta an.

Zum vierten Mal verbringt sie den 
Sommer auf der Alp Hohmattli und be-
treut 35 Pferde, die sich hier oben wäh-
rend zweier bis dreier Monate von ihrem 
Alltag erholen sollen. Eine bunt gemischte 
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PFERDE AUF DER ALP – DAS MUSS MAN WISSEN

Pferde brauchen eine ge-
wisse Zeit, um sich auf 
eine neue Umgebung ein-
zustellen. Deshalb sollte 
der Aufenthalt auf einer 
Alp oder Ferienweide für 
mindestens zwei bis drei 
Monate geplant werden. 
Zudem ist es gut, wenn die 
Pferde einen Stallgefähr-
ten mitnehmen können.  

Ein Aufenthalt auf der  
Alp eignet sich für
● �geländegängige Pferde 

mit guter Kondition.

● �die harmonische Zusam-
mensetzung der Herde.

● �eine sichere Einzäunung, 
grossräumige Flächen.

● �unbegrenzten Zugang zu 
einer Wasserstelle.

● �Witterungsschutz. Baum-
gruppen sind besser als 
Hütten oder Weidezelte, 
in denen rangniedrige 
Tiere ranghohen nicht 
ausweichen können.

● �besucherfreundliche 
Lage. Pferdebesitzer 
sollen ihre Tiere gut 
erreichen. 

● �Tiere, die es gewohnt 
sind, in der Gruppe zu 
leben.

● �Pferde, die keine Eisen 
tragen.

Eine gute Pferdealp 
zeichnet sich aus durch
● �Fachwissen der 

Betreuungsperson.
● �die Häufigkeit der Kon

trollen: Das Tierschutz-
gesetz schreibt eine 
Kontrolle täglich vor, 
häufigere Kontrollen 
sind besser.

Vor neun Jahren  
erst hat Pippilotta 
die Welt der Pferde 
entdeckt. Zu einem 
Zeitpunkt, als sie  
an ihrem beruflichen 
Erfolg beinahe 
zerbrochen wäre. 

Als wärs ein Schmuckstück, 
baumelt das mit Holzperlen 
besetzte Zaumzeug an der  
Scheunenwand. Die Leder­
überhosen, die daneben 
hängen, schützen die Kleider  
bei der Arbeit und beim Aus­
reiten vor Staub und Dreck. 

Die Pferde halfen Pippilotta,  
� ihrer Intuition zu vertrauen und 

stets das Schöne, Klare, Einfache 
im Fokus zu behalten.
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futter. 20 Hektaren gehören zu Pippilottas 
Sommerreich, mit blühenden Bergwiesen, 
stotzigen Abhängen und sanften Senken, 
in denen knorrige Fichten wachsen, die 
den Pferden als Wetterschutz dienen.

Inzwischen hat sich die Herde auf 
einer grossflächigen Kuppe versammelt. 
In kleinen Gruppen wandern die Pferde 
umher, grasen, dösen, wischen einander 
mit dem Schweif Fliegen aus dem Gesicht. 
Mit schlafwandlerischer Ruhe bewegt sich 
Pippilotta zwischen ihnen, streicht Son-
nencreme auf weisse Nasen, behandelt 
einen Ausschlag an einem Bein, sprüht 
einem dicken Schecken, den eine grosse 
Bremse verfolgt, Insektenspray auf den 
Rücken. Eine grosse, hagere Stute be-
kommt eine Handvoll Spezialfutter. «Das 
ist Noa. Sie ist zum zweiten Mal bei mir. 
Letztes Jahr hat sie hier oben etwas viel 
Gewicht verloren, dem beuge ich nun vor.»

Für Noa, die in einem früheren Leben 
Trabrennen bestritten hat, muss ihr erstes 
Alperlebnis aufregend gewesen sein. «Ta-
gelang bewegte sie sich nur wenige Meter 
von der Hütte weg», erzählt Pippilotta. 
Auch die zwei Stallgefährtinnen, die sie 
begleiteten, blieben an ihrer Seite. Bald 
wuchs rund um die Hütte kein einziger 
Grashalm mehr: «Trotzdem liess sich Noa 

nicht dazu überreden, der Herde zu fol-
gen. Also entführte ich ihre beiden Beglei-
terinnen. Erst als sie ganz allein bei der 
Hütte stand, fasste sie sich ein Herz und 
galoppierte in halsbrecherischem Tempo 
den Hang hinunter.» Für einen Moment, 
gesteht Pippilotta, habe sie die Luft anhal-
ten müssen. «Ich konnte bloss hoffen, dass 
sie nicht stolpert.» Noa schaffte es. «Und 
bis zum Ende des Sommers hat auch sie 
jeden Quadratmeter der Alp erkundet.»

Es sei erstaunlich, wie rasch die Pferde 
lernen, sich in dem steilen Gelände sicher 

zu bewegen, sagt Pippilotta. Bislang hat 
sich nur einer ihrer Schützlinge eine Seh-
nenverletzung zugezogen. «Es war eine 
Stute. Zur Ausheilung der Verletzung 
musste sie die Alp verlassen. Ich gab ihr 
für den Weg zum Transporter Schmerz-
mittel. Sie wurde wieder völlig gesund.»

Erfolg, der krank macht
Jeder Satz von Pippilotta, jede ihrer Ges-
ten ist durchdrungen von Respekt und 
Feingefühl für das Wesen der Pferde. Da-
bei, blickt sie zurück, «habe ich die Welt 

der Pferde erst vor neun Jahren entdeckt 
– als ich gegen aussen am erfolgreichsten 
war und daran fast zerbrochen wäre».

Die Leidenschaft fürs Snowboarden 
führte die gebürtige Bayerin und ausgebil-
dete Krankenschwester vor fast dreissig 
Jahren in die Schweiz. «Im Winter arbei-
tete ich als Snowboard-Lehrerin in Laax 
im Kanton Graubünden, im Sommer er-
kundete ich die Welt. Meistens hatte ich 
im Februar keine Ahnung, wo ich im Juni 
sein werde.» Als sie das Leben als unge-
bundene Nomadin ausgereizt hatte, be-

schloss sie, die Hotelfachschule zu be
suchen. «Mein damaliger Partner, der 
Spitzenkoch Andreas Caminada, hatte 
mein Interesse für die Gastronomie ge-
weckt.» 2003 übernahm das Paar das 
frisch renovierte Restaurant und Hotel 
Schloss Schauenstein im bündnerischen 
Fürstenau, das innert Kürze zum Geheim-
tipp für Feinschmecker avancierte und 
mit Auszeichnungen überhäuft wurde. 
«Der Ansturm war überwältigend. Wir 
arbeiteten Tag und Nacht – und mir fehlte 
je länger, je mehr die Luft zum Atmen.»

Auf den kurzen Spaziergängen, die sie 
sich mit ihren Hunden gönnte, begegnete 
sie immer wieder Reiterinnen mit ihren 
Pferden. «Ich spürte eine riesige Sehn-
sucht, die mich zu diesen Tieren hinzog.» 
2008 packte sie ihre Koffer, flog in die USA 
nach Colorado und buchte einen Kurs bei 
dem weltweit bekannten Pferdetrainer Pat 
Parelli. «Ich arbeitete sechs Wochen lang 
mit einem Pferd, das ziemlich vernachläs-
sigt war, und lernte, sein Vertrauen zu ge-
winnen. Von da an wusste ich, dass meine 
Zukunft den Pferden gehört.»

Nach und nach liess sich Pippilotta 
auch auf eine spirituelle Verbindung mit 
Pferden ein. «Pferde kommunizieren viel 
– untereinander, aber auch mit uns Men-
schen. Sie zeigen uns, ob wir im Jetzt prä-
sent und authentisch sind oder uns etwas 
vormachen – sofern wir die Ruhe und 
Offenheit finden, ihnen zuzuhören.»

Mit der Hilfe ihrer Pferde, sagt Pippi-
lotta, habe sie gelernt, ihrer Intuition zu 
vertrauen und «stets das Schöne, Klare und 
Einfache im Fokus zu behalten». Diese 
Erfahrung möchte sie künftig auf der Alp 
Hohmattli, ihrem Sommerreich, mit inte
ressierten Menschen teilen. «Gleichzeitig 
kann ich den Pferden, denen ich so viel zu 
verdanken habe, etwas zurückgeben.»

20 Hektaren gehören zu Pippilottas
� Sommerreich, mit blühenden Bergwiesen, 

stotzigen Abhängen und sanften Senken.

Mit der Raupen-Schubkarre transportiert Pippilotta Koffer und Gerätschaften über die letzten 100 Höhenmeter. Sich auf der Weide wälzen, den Bauch ungeschützt freigeben – das machen nur Pferde, die sich rundum wohlfühlen.

Regelmässig müssen die Zäune geflickt und die Isländer mit Insektenschutz eingerieben              werden. Trotten ohne Hufeisen, das ist wie Barfusslaufen.

➳
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Manche Pferde nutzen die Zeit auf der Alp, 
� um neue Freundschaften zu schliessen,  

obwohl sie ihre alten Stallkumpel dabeihaben.

Alpsommer und Kurse mit Pferden
Mehr über Pippilotta, die Alp Hohmattli  
und ihre Kursangebote finden Sie auf  
www.pippilottas.ch

Mit ihrer feinsinnigen Art macht 
Pippilotta die Alp Hohmattli zu einem 
besonderen Ort. In nüchternen Zahlen 
ausgedrückt, ist die Alp einer von 873 
Sömmerungsbetrieben für Equiden, die 
im Agrarbericht aus dem Jahr 2016 auf-
gelistet sind. Pferde, Ponys, Esel, Maultiere 
und Maulesel gehören zu den Equiden. 
Zurzeit leben mindestens 110 000 Equi-
den in der Schweiz – vor allem Pferde und 
Ponys. Gut 7400 von ihnen verbringen 
den Sommer auf der Alp. «Heute werden 
die meisten Pferde als Freizeitpartner ge-
halten», sagt die Zoologin Iris Bachmann 
vom Schweizer Nationalgestüt in Aven-
ches VD. «Wir beobachten, dass unter 
diesen Pferdebesitzern die Tendenz zu-
nimmt, ihre Tiere für eine Auszeit auf eine 
Ferienweide zu geben. Nicht nur im Som-
mer, sondern auch im Winter.» Die Fach-
frau für Pferdehaltung und -nutzung be-
trachtet die Entwicklung mit gemischten 
Gefühlen: «Körperlich kann der Aufent-
halt vor allem in gebirgigem Gelände gut-
tun. Er verleiht Trittsicherheit und Kondi-
tion.» Allerdings, betont Iris Bachmann, 
seien Pferde nicht nur hoch soziale Wesen, 
sondern auch extreme Gewohnheitstiere: 
«Das vergessen viele Besitzer. Es kann für 
ein Pferd Stress pur bedeuten, wenn es für 

wenige Wochen aus seiner angestammten 
Umgebung gerissen wird und erst noch 
auf vertraute Kollegen verzichten muss.»

Deshalb nimmt Pippilotta vorab Pferde 
auf, die das ganze Jahr in einer Gruppen-
haltung leben – und zumindest die Spiel-
regeln kennen, die in einem Herden
verband herrschen. Auch zieht sie es vor, 
wenn aus derselben Stallgemeinschaft 
gleich mehrere Pferde zu ihr kommen. 
«Zudem achte ich darauf, dass kein Pferd 
alleine zur Herde stösst.» Bereits den Weg 
zur Alp gestaltet sie als verbindendes 

Element. Denn zum Hohmattli, das auf 
1650 bis 1794 Meter über Meer liegt, führt 
keine Strasse. Die letzten 100 Höhenmeter 
machen alle Ankömmlinge – ob Pferd 
oder Mensch – zu Fuss. «Es schweisst 
zusammen, wenn die Pferde diesen steilen 
Anstieg in einer Gruppe bewältigen.» 
Manche Pferde nutzen die Zeit auf der 
Alp, um neue Freundschaften zu schlies-
sen – obwohl sie ihre alten Stallkumpel 
dabeihaben. «Solche Freundschaften 
überstehen Trennungen und können jah-
relang halten. Ich habe Stammgäste, die 

sich sichtlich freuen, wenn sie sich im 
Sommer wieder treffen.»

Höhenluft hält Plagegeister fern
Etwa ein Drittel von Pippilottas vierbei
nigen Gästen sind Isländer. Diese Klein
pferde leiden im Sommer mehr als andere 
Pferderassen unter Ekzemen, die vor allem 
durch die Bisse von Kriebelmücken ver-
ursacht werden. In den Bergen kommen 
die Plagegeister bedeutend weniger häufig 
vor als in tieferen Lagen. Während im Tal 
unten viele Isländer in Fliegendecken ge-

hüllt werden, damit sie sich nicht blutig 
scheuern, können sie sich auf der Alp ohne 
ständigen Juckreiz unbeschwert bewegen.

Unbeschwert, vor allem aber beson-
ders achtsam gehen Therapiepferde mit-
einander um, erzählt Pippilotta: «Dieses 
Jahr sind einige Pferde bei mir, die für 
Coachings oder für die Arbeit mit geistig 
oder körperlich behinderten Menschen 
eingesetzt werden.» Das fordert den Tie-
ren einiges ab, vor allem auf der psychi-
schen Ebene. «Es ist spannend zu sehen, 
wie gerade diese Pferde auf der Alp, wo sie 

unter sich sein dürfen und nichts müssen, 
neue Kraft schöpfen.»

Das Mitlaufen in einer harmonischen 
Herde kann mitunter auch viel Selbstver-
trauen verleihen. Ein Beispiel dafür ist der 
Tinker-Wallach Bobby. Der zottige Kerl 
fällt auf – durch sein Äusseres, vor allem 
aber durch sein unbekümmertes Naturell. 
Bobby sei nicht immer so gewesen, sagt 
Pippilotta: «Als ich ihn vor Jahren ken-
nenlernte, war er – ich kann es nicht 
anders ausdrücken – ein unsicheres, ver-
huschtes Geschöpf. Dann nahmen ihn 
meine eigenen Pferde in ihre Gruppe auf. 
Das verlieh ihm eine neue, nie gekannte 
Grösse, die er in vollen Zügen auslebt.»

Längst ist es Mittag geworden. Zurück 
in der Hütte, brüht Pippilotta frischen 
Kaffee auf. «Ohne Kaffee läuft bei mir gar 
nichts», sagt sie lachend, während wir in 
ihrer schlichten Kammer sitzen, reden, 
die Zeit vergessen, dabei immer wieder 
verstummen und lauschen, wenn ein 
leises Schnauben von draussen zu uns 
dringt.

Einen Sommer lang im Herdenverband leben – das gibt den Pferden Sicherheit. Den Tinker-Wallach Bobby, ein verschupftes Tier, nahmen Pippilottas Pferde in ihre Gruppe auf. Seither fühlt sich Bobby gross.

Holz spalten für die Feuerstelle. Wasser gibts in der Küche nur aus der Regentonne.                      Freunde, die zu Pippilotta auf die Alp steigen, nächtigen auf Lammfellen im Stroh.

●

48 49Schweizer Familie 30/31/2017 Schweizer Familie 30/31/2017

WISSEN WISSEN


